
Einfach himmlisch
Der Carl Orff-Chor präsentiert beim Konzert in Bertoldshofen sein neues Programm „himmelwärts“

und nimmt die Besucher mit auf eine abwechslungsreiche Reise – in vielfacher Hinsicht.

Von Wilhelm Propach

Bertoldshofen Der Carl Orff-Chor
unter seinem Leiter Stefan Wolitz
nahm seine Zuhörerschaft in Ber-
toldshofens Pfarrkirche St. Micha-
el im doppelten Sinne „himmel-
wärts“. Dieser Ausdruck bezeich-
net einerseits das übergeordnete
Thema des Konzertes, andrerseits
seine Wirkung. Zum Thema passte
die lichterfüllte Pracht des einma-
ligen Kirchenraumes, die aller-
dings im Laufe der eindringlichen
Darbietungen immer weniger
wichtig wurde.

Der Raum bot den Rahmen für
eine Aufführung, bei der neun
Chorwerke und acht dazwischen
geflochtene Texte sich zu einer Art
Gesamtkunstwerk verwoben. Die
Texte wurden von Leonie Menzel
in gleichzeitig gelassener und ein-

dringlicher Art vorgetragen. Der
Erste endete mit der Aufforderung
„…sich einlassen“ – angesichts der
Fülle und Dichte des Gebotenen
eine ebenso zutreffende wie immer
anspruchsvoller werdende Aufga-
be. Chor und Dirigent lösten sie
mit immer wieder erfreuender
Hingabe und Souveränität, die
auch das Schwierige zugänglich
machen.

Die eröffnende sechsstimmige
Motette „Die Himmel erzählen die
Ehre Gottes“ von Heinrich Schütz
umreißt das Anliegen der Auffüh-
rung zutreffend. Der Chor sang
hier in gemischter Aufstellung,
also nicht in Stimmblöcke aufge-
teilt. Dadurch ergab sich ein etwas
verschleiertes Klangbild, das für
das folgende „Im Himmelreich“
von Max Bruch sehr gut passte.
Von einem Werk zum anderen
wurde man hier durch mehr als

zwei Jahrhunderte Musikgeschich-
te katapultiert. Die Schütz-Motette
in dialoghafter, angedeuteter Dop-
pelchörigkeit, Bruchs Werk in ho-
mophonem romantischem Gestus
– ein erster Eindruck von der Viel-
schichtigkeit dieses Programms.

Danach ging es gleich ins 20.
und 21. Jahrhundert. Eric Whitacre
ist in der Chorwelt für seine ergie-
bigen, attraktiven Kompositionen
bekannt. In „Sainte Chapelle“
greift er zunächst auf die Mönchs-
gesänge alter Klöster zurück und
webt dann mit harmonischen Rei-
bungen einen immer dichter wer-
denden Klangteppich, aus dem
sich Anrufungen und Lobpreis he-
raus heben. Zu seinem darauf fol-
genden Tongemälde „Leonardo
Dreams of His Flying Machine“
war der vorhergehende Vortrag
des Textes von Charles Silvestri
sehr hilfreich. Darin fordert eine

Stimme auf: „Leonardo, komm’
und flieg’!“ Das packende Werk
deutet mit klanglichen Mitteln an,
wie er aus wirrem Traum zu Klar-
heit findet, harmonische Sprünge
können als Andeutung des Abhe-
bens verstanden werden, und end-
lich „sssst“ entschwebt er.

Bei „Caelos ascendit hodie“ von
Owain Park war unmittelbar zu
hören, wie die gewohnte Chorauf-
stellung in Stimmblöcken den
Klang direkter und plastischer
werden lässt. Der aus verhaltenem
Beginn sich immer weiter steigern-
de Jubel über die Himmelfahrt
mündet schließlich in einen strah-
lenden Dur-Akkord.

In „Video caelos apertos“ skiz-
ziert James Whitbourn einen Blick
in den offenen Himmel. Der Text
des „Alleluja“ von Pawel Lukas-
zewski beschäftigt sich tatsächlich
nur mit diesem Jubelwort. Sehr

verhalten beginnend, breitet es sei-
ne Flügel immer weiter aus. Die Se-
ligpreisungen von Gustav Mahlers
„Urlicht“ (arr. Clytus Gottwald) be-
ginnen liedhaft, steigern sich viel-
stimmig in kreisenden Klängen
und münden schließlich in einem
„… selig enden“.

Für das abschließende „Stars“
von Eriks Eisenvalds verteilte sich
der Carl Orff-Chor im Kirchen-
schiff, erzeugte mit gefüllten
Weingläsern titelgerechte Sphä-
renklänge und sorgte mit weit ge-
spannten Harmonien für ein stim-
miges Konzertende.

Wie großartig der Eindruck die-
ses Gesamtkunstwerkes war, das
ließ sich daran ermessen, dass sich
der Beifall nur zögernd aus der Ver-
sunkenheit des Miterlebens erhob
und sich dann wie manche der ge-
hörten Kompositionen immer wei-
ter steigerte.

Der Veranstaltungsort hätte nicht passender sein können. Die Pfarrkirche St. Michael in Bertoldshofen bot den perfekten Rahmen für das Konzert des Carl Orff-Chores. Unter der Leitung von Stefan
Wolitz präsentierten die Sängerinnen und Sänger ihr neues Programm. Foto: Carl Orff-Chor

Hohenpeißenberg

Preisplatteln der
Lechgau-Jugend
Am Sonntag, 22. Oktober, findet
das Preisplatteln der Lechgau-Ju-
gend im Haus der Vereine in Ho-
henpeißenberg statt. Die Auslo-
sung erfolgt um 8.45 Uhr. Natür-
lich sind auch Zuschauer willkom-
men. (pm)

Wenn Dollansky auf Tschaikowsky trifft
Das Liebhaberpublikum kommt beim Herbstkonzert des Sinfonieorchesters Marktoberdorf voll auf seine Kosten.

Der Dirigent entfacht einen spannenden Dialog. Auf der Bühne steht auch ein großes Nachwuchstalent.

Von Gabriele Schroth

Marktoberdorf Der Konzertsaal der
Bayerischen Musikakademie ver-
leiht den Auftritten des Sinfonie-
orchesters Marktoberdorf immer
wieder professionellen Glanz. Ein
großes Liebhaberpublikum ver-
sammelt sich dort, das den Saal
füllt und inspiriert den Program-
men folgt. Auch bei seinem
Herbstkonzert spannte Dirigent
und Leiter Stephan Dollansky ei-
nen gewaltigen musikalischen Bo-
gen von der Frühklassik zur Spät-
romantik. Mit Beethovens Wiener
Violinkonzert (1806) und Tschai-
kowskys fünfter Sinfonie (1888)
entfachte er einen spannenden
west-östlichen Dialog. Dollansky
vermied mit seinem alerten
56-köpfigen Orchester jegliches
Pathos und zeichnete in seiner In-
terpretation ein beglückend far-
benreiches Klangbild.

Bei der Sankt Petersburger Sin-
fonie ließ der Dirigent durchaus
den schwermütigen Tonfall des
48-jährigen Tschaikowsky anklin-
gen, zugleich aber auch die faszi-

nierende Fülle an melodischen
Einfällen. Horn, Klarinette und
Oboe stimmen ihren tröstlichen
Gesang an, und ein wiegender, tän-
zerischer Impuls durchwebt alle
vier Sätze. Im Entstehungsjahr
1888 kündigte sich bereits die Mo-
derne an mit Mahlers erster Sinfo-
nie oder den Tondichtungen des
jungen Richard Strauss. Tschai-
kowsky und Dvorák dagegen
schöpften ihre üppigen Orchester-
farben bewusst aus der lebendigen
östlichen Volksmusiktradition.
Dollansky beschwor hier mit sei-
nen neunzehn Bläserinnen und
Bläsern und dem 36-köpfigen
Streicherapparat unter Konzert-
meister Thomas Fehsenfeld ein
herrlich leuchtendes Kolorit.

Vor allem gelang Dollansky das
Wunder, für Beethovens Violin-
konzert erneut die Geigerin Felici-
tas Schiffner zu holen, deren letzt-
jähriger Auftritt mit Werken von
Brahms und Heinrich Wilhelm
Ernst unvergessen ist. Die 25-jäh-
rige Geigerin aus Lübeck beendete
gerade ihr Masterstudium bei Do-
nald Weilerstein am Konservatori-
um im amerikanischen Boston und

bleibt dort ein weiteres Jahr bis
zum Graduate-Diplom. Als die So-
listin erschien und ihren Geigen-

genspiels schien sich wieder einzu-
stellen. Ihre Geigentöne wirkten
wie fein gemeißelt, ihre aus-
schwingenden Tonbögen atmeten
eine luzide Präzision und Delika-
tesse. Auch die höchsten Töne be-
saßen eine betörende Süße. Die
Geigerin bezauberte mit einer
überaus besonnenen und beseelten
Interpretation. Als Stipendiatin
der Deutschen Stiftung Musikle-
ben spielt sie nach wie vor die Pari-
ser Geige von Jean Baptiste Vuil-
laume aus dem Jahr 1863.

Auch das Orchester zeigte sich
seit dem Beethoven-Jubiläum
2020 bestens eingestimmt. So ent-
spann sich ein kunstvoller Dialog
mit der Solistin. Die große Soloka-
denz des ersten Satzes gestaltete
Felicitas Schiffner eigenständig
über Beethovens später Kadenz in
der Fassung von Wolfgang Schnei-
derhan. Da durfte sogar Jakob
Greiner als Pauker mitspielen.
Selbst bei ihrer Zugabe setzte die
Geigerin keineswegs auf Bravour.
Sie vergegenwärtigte mit dem
kostbaren C-Dur-Andante der
zweiten Sonate für Violine solo
(1720) Bachs überragende Kunst.

bogen ansetzte, wurde es im Kon-
zertsaal mucksmäuschenstill. Et-
was von der alten Magie des Gei-

Unter der Leitung von Stephan Dollansky spielte das Sinfonieorchester
Marktoberdorf sein Herbstkonzert. Für Beethovens Violinkonzert wurde ei-
gens die Geigerin Felicitas Schiffner engagiert. Foto: Gabriele Schroth

Marktoberdorf/Pfaffenwinkel

Konzertabend der
Musikschule Pfaffenwinkel
Die Musikschule Pfaffenwinkel
aus Schongau lädt für Freitag, 27.
Oktober, zu einem Konzertabend
unter dem Titel „Die Welt der Gi-
tarre“ ins Ballenhaus ein. Mit Gi-
tarrenmusik rund um den Globus
und außergewöhnlichen Visuali-
sierungen möchte Gerret Lebuhn
auf eine Erlebnisreise mit allen
Sinnen entführen. Beginn ist um
19 Uhr. Der Eintritt zu dem Kon-
zertabend ist frei, um Spenden
wird gebeten. (pm)
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Zwei Filme,
Musik und

vieles mehr
Am Wochenende

ist in der Filmburg
einiges geboten

Marktoberdorf Die Filmburg Markt-
oberdorf hat die nächsten Tage
gleich zwei Highlights im Kinopro-
gramm stehen. Am Samstag, 21.,
und Sonntag, 22. Oktober, zeigt
das Kino jeweils um 16 Uhr im
Rahmen der Allgäuer Filmkunst-
wochen „Checker Tobi“. Alle neu-
gierigen und wissbegierigen Kino-
gänger erwarten schon sehnlichst
sein neuestes Abenteuer „Die Reise
zu den fliegenden Flüssen“. Tobi
macht sich auf die Suche nach dem
Schlüssel, um eine geheime
Schatztruhe zu öffnen. Die einzige
Person, die den Schlüssel haben
kann, ist seine beste Freundin Ma-
rina. Doch wo steckt sie? Auf seiner
Suche gerät Checker Tobi an span-
nende Orte. Seine Reise führt ihn
nach Vietnam, in die größte Höhle
der Welt, in die weltberühmte Ha-
long Bucht, in die mongolische
Steppe, nach Brasilien und in den
Amazonas Regenwald. So ist ein
dokumentarischer Abenteuer-
Spielfilm entstanden, der die Welt
auf geheimnisvolle Weise erklärt,
der Kinder und Erwachsene glei-
chermaßen staunen lässt.

Am Sonntag, 22. Oktober, steht
um 19.30 Uhr „Heaven can wait –
wir leben jetzt“ auf dem Pro-
gramm. Regisseur Sven Haller er-
zählt in seinem Film über einen
Chor aus Hamburg, dessen Mit-
glieder mindestens 70 Jahre alt
sind und das unbeschreibliche Ge-
fühl der Freiheit erfahren, das nur
das Singen bieten kann. Diese
Emotion durchdringt den Film.
Explizit werden sechs Chormit-
glieder beobachtet, die sich trauen,
im hohen Alter vor ein Publikum
zu treten und ein Stück ihrer Seele
preiszugeben sogar in den Pop-
Hits von „Fettes Brot“. Da heißt’s
auch für den Chorleiter C. Scheibe:
mutig sein, die Bühne rocken und
das Publikum überzeugen! Den
Hamburger Publikumspreis hat
der Film sofort nach dem Start er-
halten. Bei der Vorführung in
Marktoberdorf ist noch eine be-
sondere Zugabe geboten: Der Chor
„al dente“ aus Leuterschach singt
bei der Premiere auf der Filmburg-
Bühne und stimmt das Publikum
auf „Heaven can wait“ ein. (pm)
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